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Mit Volldampf ganz langsam
die Landschaft erkunden

Die Entdeckung der Langsamkeit läßt sich
heutzutage am besten an Bord eines Schif-
fes nachvollziehen: Was dem staugeplagten
Autofahrer die Galle in Wallung bringt,
nämlich das Nicht-Vorankommen, ist mit
dem Lösen eines Tickets für eine Fahrt mit
dem Dampfschiff programmiert: Es geht
extrem langsam voran – und mal wieder ist
der Weg das Ziel.

Am Dresdner Terrassenufer direkt unter
dem Balkon Europas – den Brühlschen Ter-
rassen – legt die „Weiße Flotte“ der Sächsi-
schen Dampfschiffahrt an und startet elbauf-
wärts Richtung Blaues Wunder, Schloß Pill-
nitz oder noch weiter bis in die Sächsische
Schweiz oder ins Böhmische; wer mag, kann
aber auch elbabwärts dampfen nach Meißen
und bis zu den Weindörfern Diesbar und
Seußlitz.

Wir besteigen den Dampfer „Pillnitz“ und
fahren – wohin sonst, bei dem Namen? –
nach Schloß Pillnitz. Dampfer, umgangs-
sprachlich für fast jedes Schiff geläufig,
stimmt hier wie bei sieben weiteren Rad-
dampfern der Flotte wirklich, denn sie sind
dampfgetrieben. „Älteste und größte Rad-
dampferflotte der Welt“ steht werbewirksam
im Dampfschiff-Echo, das an Bord ausliegt.
Ob’s stimmt? Aber bevor die Lektüre von
Mark Twains „Leben auf dem Mississippi“
und den Abenteuern von Tom Sawyers und
Huckleberry Finn hilft, der globalen Wahr-
heit eventuell ein wenig mehr auf die Spur
zu kommen, habe ich mich entschlossen, erst
einmal mit der gelesenen Aussage vorlieb zu
nehmen – und näher als New Orleans ist
Dresden mit seinen Dampfschiffen allemal.

An Bord der etwas über 64 Meter langen
und nur gut fünfeinhalb Meter breiten „Pill-
nitz“ haben es sich die Mitreisenden mitt-

lerweile eingerichtet: Bei 36 Grad im Schat-
ten drängt es alle aufs Oberdeck, auf dem
man sonnengeschützt unter einer Persen-
ning freiluftsitzend die Kulturlandschaft an
sich vorüberziehen läßt oder irgendwo an der
Reling stehend sich den Fahrtwind um die
Nase wehen läßt. Vor allem kamerabehäng-
te Touristen stehen hier sozusagen in der
ersten Reihe.

So ein Stehplatz ist extrem kommunika-
tiv. „Wissen Sie,“ fragt die junge Dame, „wo
diese Seefahrerkirche kommt?“ Als nicht
mehr ganz so jugendlicher, wie-
wohl ortskundiger Mann ant-
wortet man gerne, gibt Geheim-
wissen von „Maria am Wasser“
nach der letzten Biegung der
Elbe vor Pillnitz preis, muß
dann aber beschämt zugeben,
daß das Baujahr leider gerade
entfallen sei. Nicht wirklich
schlimm, lernt der Dampfschiff-
Passagier, denn ein zeitlich ex-
akt eingesetztes Tonband läßt
die schauspielergeschulte Stim-
me von Friedrich Wilhelm Jun-
ge ertönen. Er plaudert über Se-
henswertes links und rechts der
Elbe, macht das wissend-hu-
morvoll und liefert die ge-
wünschte Zahl: um 1500. Hätte er es nur
etwas eher gesagt, dann wäre sogar die Bla-
mage erspart geblieben…

Dem angeregten Gespräch mit der jungen
Studentin aus Köln, die wegen Geographie-
studien mit einer
Gruppe nach
Dresden kam, tut
das keinen Ab-
bruch, denn es gibt

ja noch eine Menge mehr zu sehen: Brücken,
vor denen die „Pillnitz“ ihren Dampfschorn-
stein abknickt, die drei Elbschlösser, das „Blaue
Wunder“ – und natürlich Pillnitz selbst, wo
das Aussteigen lohnt.

Da die Schipperei auf der Elbe als Linien-
dienst eingerichtet ist, kann man Pillnitz im
2-Stunden-Takt  erobern und muß nicht mit
dem selben Schiff zurückfahren. Der ganz
gemächlich reisende Tourist kann sich sein
Elbflorenz sogar von der Elbe aus erobern,
am Blauen Wunder aussteigen, in Pillnitz

Pause machen, die Sächsische Schweiz an-
steuern.

Nach zwei Stunden fährt – so man nicht
gerade den letzten Radschaufler erwicht hat
– der nächtse Dampfer zurück. Elbabwärts

schneller zwar, aber
immer noch langsam
genug, um an Bord die
Langsamkeit der Zeit
zu genießen…

An der „Brühlschen Terrasse“, dem Balkon Europas, legen
die Schiffe der Sächsischen Dampfschiffahrt ab (oben).

Die 68,7 Meter lange  „Dresden“, Baujahr 1926, vor
gewitterverhangenem Schloß Pillnitz (links).


